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NWrirte Matter
für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

Älwnncments-Preis für den gnnzcn Jahrgang van 5ê Nummern Fr. S.

Schleswig-Holstein, meerumschlungen,

Schleswig-Holstein, stammverwandt!
Dänemark, es ward bezwungen, —
Bist ein freies deutsches Land.

Aber jetzt kommt erst der Deibel.

Sprich, was fängt man mit dir an?
Olden-, Glücks-, Augustcnburger, —

Welcher Burg er soll dich hau?

Rufen Bismarks Kronjuristcn:
„Du bist dem, der dich befreit;
„Laß dich preußisch anncxircn, —

„Schleswig-Holstein, sei gescheidt!

„Was?" — sagt Oestreich, — „wäre sauber,

„Das wär 'mal ein schlechter Witz;
„Hab ich dich befreien helfen,

„Bin auch ich im Mitbesi tz."

eue.

Oestreich, Preußen, die Befreier,
Nehmen schier sich selbst beim Schöpf;
Fressen sich, wie jene Bären,
Bleibt von beiden nur der Zopf.

Aber nein! Der Vonderpforten
Und der Beust vermitteln so,

Daß, bis auf gelegne Zeiten,
Vorerst bleibt der stains guo:

Fremdes Kriegsvolk im Quartiere
Und ein Maulkorb vor dem Mund,
Bis in Frankfurt hat gesprochen

Seinen Spruch der deutsche Brnd.

Schleswig-Holstein zahlt die Zeche;

Trifft per Kopf auf Mann und Weib
Achzig Thaler und die Münze —
S'ist ein theurer Zeitvertreib.

Schleswig-Holstein, mecrumschlungcn,

Kratzt sich in den Haaren sehr:

„Wollt' e s n u r der Himmel fügen,
„Daß ich wieder dänisch wär!"



130 -
Numc nit ^sprängt!

(Limmatathciliensische Spitalpfründer von einem Regen Verfallen).

Wärter: He chönend-ihr nit g'schwindcr laufe? G'sehnd-ihr uit daß' regnet?

P früu der: S'regnct det vorcn-au!

Uns der Nonarchencanftrenz in Salzburg.

Wilhelm: Ihre kaiserliche Majestät werden

doch nicht glauben, daß Preußen die Hcrzogthümcr
aus selbstsüchtigen Absichten sür sich behalten will?

Franz Joseph: Ihre königliche Majestät
kennen die freundschaftlichen Gesinnungen Oesterreichs.

Dennoch würde ich mit Vergnügen die

Motive hören....

Wilhelm: Die uneigennützigsten, die es

geben kann! Erstens liegt die Annexion im
Interesse Deutschlands: auf den Fall, daß eine der

deutschen Großmächte im Süden geschwächt würde,
wenn ihr z. B. in Vcttcticn etwas Menschliches

begegnen würde, ist es dringlich nöthig, daß sich

die andre im Norden verstärke.
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Franz Joseph: Sehr aufopfernd!

Wilhelm: Zweitens liegt sie im Interesse

Schleswig - Holsteins selbst. Die Herzogthümer

wüßten mit der Freiheit, welche wir ihnen erobert,

noch nicht recht umzugehen; es liegt in unsrer

Pflicht ihnen dieselbe vorläufig noch aufzuheben.
Einmal preußisch, wird es viel leichter gehen ihren
Abgeordneten das Maul zu stopfen, ihren Zeitungs-
rcdaktoren auf die Finger zu klopfen und ihre

jungen Hitzköpfe unter die militärische Fuchtel zu
nehmen.

Franz Joseph: Weise gesprochen! Aber
wollten mir der erlauchte Herr Bruder mittheilen,
wo Preußen sein Recht herleitet dieses Schleswig-
Holstein zu annexiren?

Wilhelm: Jotte doch! Dieses ist so klar,
wie Wurstsuppe: Weil unser königl. Vetter von
Dänemark kein Recht auf die Herzogthümer
hatte, haben wir ihm den Krieg gemacht, wie wir
es in Pondon des Weitläufigen auseinandergesetzt.

Unser herrliches Kriegshcer hat hierauf bei Düppcl
und andcrorts die Dänen beim Schöpf genommen,
was um so leichter gicng, als wir Zehn gegen

Einen stellen konnten. In Wien wurde endlich

-- nachdem genug Lorbeeren gcerntet — Friede

gemacht. Da hat dann der königl. Vetter von
Dänemark sein Recht auf uns übertragen.

Franz Joseph: Vortrefflich, Herr Bruder!
Sie haben gewiß eollsxium loxicmm bei Hegel

gehört? Aber — allen Respekt vor Ihrer
Logik — es scheint mir doch, mir gebühre ein klein

wenig Mitbesitz.
Wilhelm: Wäre für den H. Bruder

unbequem und kostspielig....
Franz Joseph: Und wenn wir dennoch

darauf bestünden?

Wilhelm: Bomben und Granaten! Denke der
Herr Bruder an den Schimmel von Bronnzell....

Franz Joseph: Nur nicht gleich mit dem
Säbel rasseln! Es ließe sich vielleicht eine

Ausgleichung finden.... Ein Stückchen Schlesien?

Wilhelm: Wo denken denn Herr Bruder
hin? Warum nicht eher ein Stück Baicrn? Ludwig,
das Kind, würde nicht viel dagegen einwenden
können. Für Preußen fiele dann später ein Stück
Sachsen oder Hannover ab, für Oesterreich ein
Stück Schwabenland

Franz Joseph: Stille, die Wände haben

Ohren! Wenn Napoleon es hörte! —

Wilhelm: So lassen wir's vorläufig beim

stàs quo. Ich sehe, wir werden uns mit der

Zeit schon verstehen.

Franz Joseph: Der Augustcnburger wird
spazieren geschickt. —

Wilhelm: Mai kommt nach Spandau. —
Franz Joseph: Die schlcswig-holsteinischcn

Stände läßt man schreien, bis sie heiser sind. —

Wilhelm: Dem Bundestag lacht man unter
die Nase. —

Franz Joseph: Bismark erhält von mir
einen Orden.

Wilhelm: Wenn Halbhuber durch Berlin
nach Hause reist, so lad' ich ihn zu Tisch. —

Franz Joseph: ^ propos! Uebers Jahr
haben wir in Wien schwarzrothgoldnes deutsches

Bundcsschicßcn. Macht's Ihrer königl. Majestät
Spaß, so sind Sie höflichst eingeladen die Farce
mitzumachen.

(Schütteln sich die Hände.)

Volk (draußen): Hurrah, das Vaterland ist
gerettet!

Feuilleton.
Grabfchrist

für das transatlantische Tetcgraphcntau.

Hier bei den Fischen ruht das große Kabel;
Verstummt für immer hält es seinen Schnabel.

Der du vorbei gehst, Jude oder Christ,

Dank Gott, daß du kein Actionär nicht bist!

Zugrrschnitz.

Dem zugerischen Kantonsschulkatalog ist zur
Belehrung und Aufmunterung der Jugend eine

statistisch-historische Abhandlung über Schnitzilicns
zwei Hauptprodukte, Most und Chricsiwasser
beigcdruckt. Der gelehrte Herr Verfasser kommt

in seiner gründlichen Forschung zum erfreulichen

Resultat, daß Most das beste Mittel gegen die

B r a n tw ei np e st, Chricsiwasser aber das

vorzüglichste Antidot gegen die Mostcholera,
sei. Glückliches Schnitzilien!



Freund Handelskourier! Wiehoißt? „Nr. 210,
den 2!». Juli. — Nr. 211, den 3». Juli. "
— — Ferner: „Samstag den 5. August, Nr. 217.
— Sonntag den 6. August, Nr. 2t3 — Montag
den 7. August, Nr. 2lâ — Dienstag den 8.

August, Nr. 220."
Datirst und numerirst du deine Blätter vielleicht

nach Feierabend? Man könnte sich sonst
solche „bestialischen" Druckfehler kaum
erklären.

Driginalwechsel.
Lt. d. Is 25 TnAUst 1864. R. U. kro. 100.

ich selbst 1. Mai 1865 pa^s? par setts Lola-
vsebssl äs ebanxs à l'oràrs 0b. A. R. la somme
ds Hundert Lebvàorkraràll valeur 100 erhalten
hue passere? avis de N. selbst

5l. U.
Schuitzwaarenhändler.

Unter den Schweizern, welche in neuester Zeit
voin Ausland durch Ordensverleihungen
ausgezeichnet wurden, soll sich auch der in letzten Tagen
vielgenannte Dichter Hilarius Frei m und
befinden. Es geht das — freilich noch unverbürgte
Gerücht, er habe vom König von Preußen den

rothen Adlerordcn 5. Klasse mit der aschgrauen
Schleife erhalten.

Ein neuer Adam.
Im „Bürgerbuch der Stadt St. Gallen" lesen

wir:
von Zollikofcr, Konrad, der Stamm¬

vater aller jetzt Lebenden,
erneuerte das st. gallische Bürgerrecht 1413.

Muster-Annonrrn.
Ein junger Arzt mit 25,000 Fr. sucht die

Bekanntschaft einer jungen Dame zu machen; muß
von ein neh m b a rem Aeußern sein und wenigstens

10—12,000 Fr. besitzen.
(Basier Nachrichten Nr. 130.)

Reise um die Welt!
Ein Kaufmann in den besten Jahren wünscht

zu seiner vollkommenen Ausbildung die Reise um
die Welt mitzumachen, hat aber trotz der größten
Sparsamkeit nur Franken 360 erübrigen können.
Bekanntlich ist der Betrag, den die Unternehmer
dieser Expedition fordern: Fr. 10,000. — und
bliebe somit nur noch eine Summe voll Fr. 9640.
— zu decken. In dieser Verlegenheit wendet sich

nun der Reiselustige auf diesem nicht mehr
ungewöhnlichen Weg vertrauensvoll an den anerkannten
Mildthätigkcitssinn des hiesigen Publikums mit der
Bitte, obcngcnannte Summe für ihn zusammen-
zusteucrn. Gest. Offerten sub Chiffre 0U Nr. 68
an die Expedition dieses Blattes.

(Basier Nachrichten Nr. 133.)

Briefkasten. F. S. Wo steckt die Pointe? Sie hätten zu unsern Handen zwei Worte zur Erklärung
beifügen sollen. — N. in B. Von! — A. B. G. L. Wir müssen dich als fleißigen und aufmerksamen Leser anerkennen,
doch ist auch dir entgangen, daß das Heu zum Abführen bereits dagewesen; ist übrigens ebenfalls eine
„gewöhnliche technische Redensart." — F. in S. Können dießmal nicht dienen; ^wir halten den Mann, gegen den du
unsre Pfeile richten möchtest, für einen der besten Aargauer. — N. T. in St. G- Die Hnngergescknchte lassen wir
lieber ganz weg; dieß sind Privatsachen, die das Publikum wenig angehen. — Nr. 40. Schönen Dank! Diese Kafelei
war uns entgangen. —

Anzeigen z

Vorräthig bet: Jent und Gaßmann in
Ölten, Jent und Bvltshauser tu Viel und

Heinrich CrUtch,

SMà uni! Keilm für Mmim
bei Lestnng des Grundsteins

zu bürgerlichen und herrschaftlichen Wohngcbäuden,

Landhäusern, Schulhäusern, Kirchen, Schauspielhäusern,

Fabrikgebäuden, Mühlen, Brau- und

Backhäusern, Brennereien und vielen andern für
gewerbliche Zwecke bestimmten Gebäuden, sowie auch

bei Versetzung des Schlußsteins von Brückenbögen
und Kirchengewölben.

8. Geh. 2 Fr. 40 Cts.

ZslMeiri.

iolothnrn und Bern, Alfred Michel in
G- Hclmnller in Langcuthal:

1>r. Dtto Bucher (in Gießen), die

insbesondere Photogcn,
11 ll î.^1 Solaröl und Petroleum

ihre Naturgeschichte, Eigenschaften und Unterschiede
im Vorkommen, ihre Darstellung, Feucrgefährlich-
keit, Leuchtkraft und andcrweitc Verwendung,
sowie die

Mcralöllmnpcii,
und Oclvcrbrauch, als auch ihre Behandlung bei
der häuslichen Verwendung. Für Oel- und Lam-
pcnfabrikauten, Leuchtstoff- und Lampenhäudler,
Kaufleute, Techniker und das große Publikum
überhaupt.
Mit 8 Quarttafclu, enthaltend 99 Abbildungen.

8. Geh. Fr. 3. 65.

Verlag von Jent A Gaßman». — Solothurn. — Druck von I. Gasnnann, Sohn.
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